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erstere gut, der zweite böse (vgl. dazu Merker, S. 197). Auch Naiteru-kop
wird als Gott bezeichnet, aber nicht so groß wie der schwarze Gott.

Der Rest des Buches ist der Beschreibung von Sitten und Gebräuchen
der Masai gewidmet. Auch hier ist, wie überall im ganzen Buche, der Masai-
text und eine Übersetzung gegeben. Nur in erläuternden Anmerkungen
kommt der Verfasser zu Wort, sonst hört man immer die Auffassung des
Masai in seiner eigenen Ausdrucksweise. Das ist zweifellos ein großer Vor
zug des Werkes, da das Medium der Anschauungsweise des Europäers,
durch das die Dinge doch stets eine leichte Umformung erleiden, ausgeschaltet
ist. Der Inhalt dieses letzten Abschnittes ist keineswegs erschöpfend, er
gibt nur ausgewählte Kapitel aus der Ethnographie: Schmuck der Männer
und Weiber, Grußform, Beschneidung, Feste, Ehe und Ehescheidung, Tod
und Trauer, Geisterglaube, allerlei religiöse Vorstellungen und Zeremonien,
Spiele, Zeitrechnung und vieles andere. Im allgemeinen stimmt die hier
gegebene Darstellung sehr gut mit den Angaben Mer kers überein, ein Beweis
für die Sorgfalt, mit der beide Forscher gearbeitet haben. Abweichungen
dürften häufig nur lokaler Natur sein. Die Ethnographie der Masai hat
jedenfalls durch die beiden Bücher von Merker und Hollis eine Darstellung
erhalten, wie sie gleich erschöpfend nur noch von wenigen afrikanischen
Völkern existiert.

Das Buch ist durch 27 Tafeln mit zum Teil sehr schönen und instruk

tiven Abbildungen illustriert. B. Ankermann-Berlin.

376. Dudley Kidd: Tlie essential Kaiir. With 100 full-page Illustra
tion s from photo araphs by the author. London, A. und Ch.
Black, 1904.

Es ist kein wissenschaftliches Buch im eigentlichen Sinne des Wortes,
dazu ist es nicht systematisch genug und, wie mancher sagen wird, zu unter
haltend geschrieben; aber es ist trotzdem ein treffliches Buch, das einen
hervorragenden Platz in der ethnographischen Literatur über Südwestafrika
behaupten wird. Der Verfasser hatte nicht die Absicht, eine Ethnographie der
Kaffern — er versteht unter diesem Sammelnamen alle Bantustämme südlich

des Sambesi — zu schreiben, sondern er wollte dem Europäer das Wesen
des Kaffern, sein Denken und Empfinden, sein Reden und Handeln verständ
lich machen oder, wie er selbst sich ausdrückt, er wollte den Leser befähigen,
die Welt mit den Augen des Kaffern zu sehen und mit den Fingerspitzen
des Kaffern zu fühlen. Man muß zugeben, daß dieser Vorsatz ihm so weit
gelungen ist, so weit es einem Europäer überhaupt möglich ist, kafferisch zu
denken und zu empfinden.

Das Buch zerfällt in 12 Kapitel, in denen nach einem einleitenden Ab
schnitt über religiöse Vorstellungen, Zauberei, das Leben des einzelnen von
der Geburt bis zum Tode, geistige Eigenschaften, Krieg und Jagd, Gewerbe
und häusliches Leben, Staat und Gesetzgebung gehandelt wird. Die beiden
letzten Kapitel enthalten Märchen der Kaffern und eine Betrachtung über die
Zukunft der Eingeborenen. Ein Mangel des Buches ist es, wie der Verfasser
auch selbst in der Vorrede anerkennt, daß die Unterschiede zwischen den
einzelnen Stämmen nicht genügend berücksichtigt sind, sondern die Züge,
aus denen der Verfasser das Bild des Kaffern zusammensetzt, von allen
Völkern im Süden des Sambesi zusammengetragen sind. Es dürfte aber kaum
berechtigt sein, alle diese Stämme in solchem Maße als eine Einheit aufzu
fassen, wenngleich der spezielle Zweck des Verfassers dieses Verfahren einiger
maßen entschuldigt. Davon abgesehen aber ist das vom Verfasser entworfene
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